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Prof. Dr. Gerold Meyer von Knonau
Derletzte ſeines Geſchlechtes.

—

10. März 10531.

Von F. O. Peſtalo zzi.

Unter den Männern, welche im Vorwort zum erſten Bande

des im Jahre 1878 (nach einem zehn Jahre zuvor unternom—

menen, aber bald wieder aufgegebenen Verſuch) von einer

Geſellſchaft jüngerer zürcheriſcher Geſchichtsfreunde wieder neu

aufgenommenen Zürcher Taſchenbuches als Mitarbeiter ge—

nannt worden ſind, ſteht bereits der Name des verehrten

alten Freundes, deſſen ſterbliche Hülle ſeit dem vergangenen

Frühjahr auf dem Friedhof bei der Hohen Promenade ruht.

UAeber 50 FJahre hat er unſerm Anternehmen jene Treue ge—

halten, die ein Grundzug ſeiner Perſönlichkeit geweſeniſt.

Darum gebührtesſich auch, daß wir ſeiner mit warmen Wor—

ten hier noch einmal gedenken, wenn ſchon unmittelbar nach

ſeinem Hinſchied in Wort und Schrift bereits zahlreiche Kränze

ehrerbietiger Hochachtung an ſeinem Grabe niedergelegt wor—

den ſind und zweifellos auch noch eine eingehendere Schil—

derung ſeines Lebens im Neujahrsblatt einer der Geſellſchaften

erſcheinen wird, die er jahrzehntelang mit freundlicher Würde

geleitet hat.

Daß die Herausgeber des Taſchenbuches die Beihilfe Meyer

von Knonau's damalsin erſter Linie geſucht haben, verſtand

ſich von ſelbſt. Nicht bloß verbanden ihn herzliche Freundſchafts-

beziehungen mit Prof. Rud. Rahn und H. Zeller⸗Werdmüller,

welche der Redaktionskommiſſion angehörten, ſondern ſein

Vatér, der Staatsarchivar Gerold Meyer von Knonau, war es

geweſen, der 20 Jahre früher mit dem Profeſſor und Biblio—

thekar Sal. Voegelin V., dem Sohne des bekannten zürche—

riſchen Lokalforſchers Kirchenrat Sal. Voegelin L. daserſte

Zurcher Taſchenbuch ins Leben gerufenhatte. Leider erlag

der verdiente Mann ſchon im November des Jahres, in dem

der erſte Band erſchienen war, einem heftigen Nervenfieber,

nachdem er eben noch die Herausgabe des zweiten Bandes

vorbereitet hatte, dem Boegelin dann einen ſchmerzlichen Nach—

ruf auf den dahingegangenen Freund voranſtellen mußte. Ein

drittes Bändchen, in dem die begonnene Selbſtbiographie
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Ludwig Meyer von Knonau's, des Vaters und Großvaters der

beiden Gerold, zu Ende geführt wurde, erſchien noch 1862;

dann aber gebrach es dem überlebenden Herausgeber offenbar

am Mutoder der nötigen Ermunterung durch einen dankbaren

Leſerkreis, ſo daß der erſte Berſuch eines Zürcher Taſchenbuches

leider ein klangloſes Ende fand. Ser zweite wurdemitſtärkeren

Kräften unternommen,unddie bis heute erſchienenen 61 Bände

bilden eine wertvolle Fundgrube von Waterialzur zürcheriſchen
politiſchen und Kultur-Geſchichte.

Vom Vaͤter hat Prof. Gerold Meyer nicht nur das Erbe

eines hiſtoriſchen Namens und einer mit großer perſönlicher

Bedurfnisloſigkeit gepaarten vornehmen Geſinnung über—

kommen, ſondern auch den Zug zur Geſchichte. Was er nach

fleißigſtem Studium an der heimatlichen Bochſchule und auf

deutſchen Aniverſitäten als Forſcher und Lehrer in ſeinem

langen Lebengeleiſtet hat, iſt durch wiſſenſchaftliche Ehrungen

anerkannt und von berufenſter Seite bei ſeinem Tode ge—

würdigt worden. Esſoll hier nicht wiederholt werden. Das

Gebiel, welches er — unterftützt von einem ganz phänomenalen

Gedächtnis — beherrſchte und über das er zu lehrenhatte,

warein univerſales. Als ſeine eigenſte Domänehater einen

Teil des deutſchen Mittelalters erwählt. Aber ſein Intereſſe

an der bewegten Entwicklung unſeres kleinen Vaterlandes und

der Geſchichte unſerer noch enger begrenzten Vaterſtadt kam

darüber nicht zu kurz. Er hat es als Leiter der Schweizeriſchen

Geſchichtsforſchenden Geſellſchaft, als langiähriger hochver—

ehrter Präſident der Zürcheriſchen Antiquariſchen Geſellſchaft

und als Mitarbeiter an allen heimatgeſchichtlichen Publika—

tionen, vor allem auch den Neujahrsblättern und dem Zürcher

Taſchenbuch bewieſen. Nie verſagte er, wenn manihnbat,

in irgendeine Lücke zu treten, und immer wußte er aus dem

Schatze ſeines Wiſſens, den reichen Beſtänden ſeiner privaten

Bucherei oder von den Regalen der ihm wohlvertrauten öffent—

lichen Bibliotheken irgendetwas hervorzuholen, das der Ver—

öffentlichung wert war. Dabei waren ihm auchbeſcheidene

alte Skribenten nicht zu einfach, um ſie zu Gehör kommen zu

laſſen, wenn ihre Auͤfzeichnungen irgendeine Seite zürcheriſchen

Geſchehens neu zu beleuchten im Falle waren. A Beiträge

aus Gerold Meyers Feder enthält das Zürcher Taſchenbuch,

die ſich faſt gleichmaͤßig auf die 33 Dezennienverteilen,
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während welcher er mitgearbeitet hat. Sieben davon ſind

ſeiner eignen reichen Familiengeſchichte entnommen. Kein

anderer Witarbeiter hat eine ebenſo umfangreiche Leiſtung

aufzuweiſen.

Prof. G. Meyer von Knonau's Perſönlichkeit hat aufalle,

die ihn kennen zu lernen die Freudeé hatten, einen durchaus

geſchloſſenen, achtunggebietenden Eindruck gemacht. Dem

Schreiber dieſer Zeilen iſt der verewigte Freund ſtets als der

beſonders fein geprägte Typus eines zürcheriſchen Gelehrten

aus edlem Baus mit berpflichtender Vergangenheit erſchienen;

durch den weiten Blick des Hiſtorikers davor bewahrt, ein bloßer

Lobredner irgendeiner Vergangenheit zu ſein, aber ſprung—

weiſer und brüchereicher Entwicklung von Vatur abgeneigt,

konnte man ihn — wenn jedermann durchaus eine Etikette

tragen muß — einen bewußt Liberal-Konſervativen nennen.

Ihm warnicht bange vor der Zukunft, weil er ſie in der Hand

eines höheren Lenkers wußte; aber er war ernſten Sinnes,

weil er wußte, daß in der Weltgeſchichte ſich auch Menſchen—

ſchickſale zum Guten oder Böſen entſcheiden. Ein unermüd⸗

licher Arbeiter war er, aber auch der Feierſtunde froh; einfach

in Lebenshaltung und Genuß,aber an allem gehaltvoll Schönen

ſich erfreuend; kein Meiſter ſchwungvoller Vede, aber fähig,

reifen Gedanken den richtigen Ausdruck zu geben; im Umgang

zunächſt eher ſchüchtern und zurückhaltend, aber durch ſein

Leiches Wiſſen und das warme Intereſſe für andere jedem

Geſpräch wertvollen Inhalt verleihend. Den Seinen, nament⸗

lich der Gattin, eng verbunden, den Freunden treu, gegen

jebermann wohlwollend; tapfer und geduldig in den Fahren

des Leidens. So ſteht Gerold Meyer von Knonau's Bild vor

uns in lieber Erinnerung. Das Bild, welches wir von ihm

bringen durfen, zeigt ihn in den Jahrenſeiner fruchtbarſten

Tätigkeit.


